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Die „Chinesische adonna“ und ihre
Entstehung

Von Sepp SC  er Aachen

Im Laufe der etzten Jahre i1st öfter über e1in chinesisches Rollbild
mıiıt Mariendarstellung geschriıeben worden, das inzwıschen weıt
über Missionskreise hinaus als die „Chinesische Madonna bekannt wurde.
Das Bild 1st Jahre 1910 Von Laufer entdeckt un VOoO  n ıhm SsSe1INer

Entstehung auftf die Jesulıtenmission (16 Zz18 Jahrhundert) zurückgeführt
worden Nachdem ich anfangs auch ZUuU  — Ansıcht Laufers ne1gte (1n
„DIie Katholischen Missionen“ Düsseldorf 1936 71), konnte ich
folgenden Untersuchungen wahrscheinlich machen, daß dieses Bıld 11

usklan der Franzıskanermission entstand un den Maler
Ll’ang Yın (1470—1524) qals Urheber bezeichnen Iiese Auffassungen
wurden Au{satz „DIie Katholischen Missionen“ (Dü  eldorf
1936 177—183) zuerst dargelegt Trotz der dort ausgesprochenen Bıtte

1Ne Stellungnahme wurde dieser Artikel ine1ines Wissens VO  — keiner
Stelle angefochten; Ergebnisse wurden umgekehrt aber

VOoO  - mehreren Seiten, die sıch ernsthait mi1ıt diesen Fragen beschäftigt
hatten, qals wahrscheinlich oder wenı1ıgstens durchaus möglich über-
NommMmen D’Eha findet Au  — nach Jahren Gelegenheıit kurzen
Anmerkungen dıe VO  — 190888 vertretenen Ansıchten als unmöglıch abzutun
ıne erste solche Notiz erschien qals Fußnote „Le Origını dell Arte
Cristiana Cinese (1583—1640)” (Reale ccademıa ’ Itahıa oma 1939 D

Anm 2) Diese Angabe Tührte Buchbesprechungen quf Bedenken
un: Widerstand, Rezension VO  — rof Bıerbaum

(Münster 1940, un e Bulletin des Mıssıons"“ (Bruges
1940, 65) Daraufhin geht D’Elıa wlederum NUuUr Fußnote 111

„Civilta Gattolica“ oma 1940, Dezember) auf das Thema eIN, indem
weniger dıe Sache selbst behandelt, sondern vielmehr ese durch
Zweifel A MNellNer „geschichtlichen Kenntnis“ bekräftigen SUC. LU
diesen Außerungen möchte ich U  — das Wort ergreifen auch dıie

klären helfen
Entstehung nöchst bedeutsamen Kultur- un Missionsdokumentes

D)’E 93 STUTLZT Zweifel quf Artikel „Le Bulletin des
Missions“ (Lophem 1937, 101—113) unter dem Tıtel ”Lart chretien

Diese Arbeitch1ino1s endant les In s1iecles des Chıine‘“
enthält aber keineswegs — was D’Elıa ohl übersehen hat — meıne Be-
ründun ZU  — Entstehung des chinesischen Marıenbildes; S1e enthält viel-
mehr WI1e der 'Titel bereits ausdrückt 1Ne allgemeıne Zusammen-
fassung der kulturellen Auswirkungen der ersten hinamıiıssıon auf dem
(rebiete der Kunst. Die klare Begründung InelNner Auffassung fand sich
vielmehr dem vorher erschıenenen Auisatz „Die Katholischen
Missionen“ (Düsseldor{f 1936, 77—183). Auf diesen ext deutete auch
e1iIn Hinweis ı1 dem Artıkel AL e Bulletin des Missiıons“ (D 110) Diesem
1INWeIlS 1ST D’Elıa nicht nachgegangen Er hätte SONST erkannt daß
die VO  y 1ıhm krıtisıerten sch meldungen gar nNn1ıC von IN sondern
1Ur VO  — überraschend schlechten Übersetzung InNne1lNes deutschen
Manuskriptes 1118 Französische tammen daß alle Vorwürfife InelnNner C
schichtlichen Irrtümer also unbegründet siınd Ich abe hler, W1e auch
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ZU eıil anderen Stellen VOTLT allem in meiner soebhen erschile-
NENEN, aber bereits 1938 abgeschlossenen „Geschichte der christlichen
Kunst ın China““ (Klinkhardt-Biermann-Verlag, Berlin 02, dıe
VOIl D’Eha gegebenen Korrekturen selber vertreten! Hıer zeigte ich
Havret als NeUcTeEN Forscher der Stele VOoO  e Hsı-an-Iu, indem ich iM
Quellenmater1al qauf dessen Veröffentlichung iın „Varıetes Sinologiques””
(unter Nr. 116) hinwiles. Nıemals abe ich 1er behauptet, daß Giovanni
da Pıano dı Carpıne qals Erzbischof ZU Orjent ZO8 Immer wlieder abe
ich ıin Büchern un Aufsätzen betont, daß (:Oovannı da Monte Corvino
wichtige Angaben In „Briefen“ hinterliıeli; in meınem neuestien Werk
nannte ich auf Se1lte (in Anm 10) die „Brıefe  ‚66 mıiıt den aten iıhrer
Entstehung. Ich wußte sehr gult, daß Matteo Rice1 ıne Nac  ıldung des
Gnadenbildes VO  — Santa Marıa Maggıiore Rom des Vorbildes der
„Chinesischen Madonna“ mıt nach China nahm und dem Kalser
Wan-lı zeıgte; erwannte ich dieses doch schon ın zwel Au{fsätzen ıIn
„DIie Katholiıschen Missıonen“ 1936 un ebenso in meıner „Geschichte der
christlichen uns ın China“ (Seite 49). Für den ıIn Belgıen veröffent-
ıchten Artıkel erschıen mMIr diese Tatsache unwichtig, als daß sS1ie iın
einer olchen summarıschen Zusammenfassung hätte herausgestellt
werden mussen. Sonst hätte ich Ja noch eher auf andere Fragen und
Vor allem auf die der künstlerischen Auswirkungen der ersten TAaNnzls-
kanermission auf Westen und Osten näher eingehen mussen. Ich be-
daure jedenfalls, daß ich einen Korrekturabzug der iranzösıscchen er-
setzung n]ıemals erhalten habe, daß mM1r also eın Korrigleren von Fehlern
VOT der Drucklegung unmöglıch gemacht WAar.

Zur eigentlichen Frage der „Chinesischen Madonna“ außert D’Eha
Tolgende Gedanken: Dieses 1ıld ann 1U Aaus der
stammen, alle Vermutungen einer iIrüheren Entstehung sınd also -
möglich, denn: Das Gnadenbild VO  - Santa Marla 1ore Rom
das Vorbild S:  — „Chinesischen Madonna“ ist nach einem Bericht von
Sacchinı nıcht VO der Zeıt des hl Franz Borgıa kopıert worden. So
kann ıne Nachbildung der Darstellung NUuUr In der Folgezeit qalso in
der Jesu:tenmission nach China gekommen Se1IN. Von „Uunge-
heurem Wert für die Datierung des (1emäldes‘‘ scheint D’Eha die OE
sache, daß sıch dıie „Chınesische Madonna“ unter dem zuerst VOoO  — Jesujten-
mı]ıss1ıonaren ın China verbreiteten Namen einer eılıgen Mutter des
Hımmelsherren „ VoNn Geschlecht Geschlecht“ erhielt. „Alle
Kenner der Kiırchengeschichte Chınas, die wI1ssen, daß dıie gesamte Arbeıt
der Franzıskaner spurlos verschwunden a  ist ich zıliere UL  — D’Elia

„werden ohne Schwierigkeiten die hohe Unwahrscheinlichkeit be-
merken, zuzulassen, daß eın heiıdnischer chinesischer aler 1500
ıne Madonna nach westlicher Inspiıration abe malen können, WO alle
Christen einfachhın verschwunden Waren, und alles Fremde als antı-
chinesisch angesehen wurde Und das möge genugen, die Madonna
nıcht ber 1600 hınaus zurückzudatıeren, wI1e Laufer schon BE-
tan Hat:

Man braucht kein Fachmann der Miıssıons- un VOL allem der Uunst-
wissenschafit se1iInN, diesen Versuch elıner Beweisfiührung für ungenu-
gend erkennen. Mühelos lassen sich dıe einzelnen Punkte widerlegen
un entkräftigen: Wie kann eın noch zuverlässıger Schreıiber gen,
daß VOrTr SEINeET Zeıt das Kopileren eINES hbekannten Bıldes — wıe das
Gnadenbild VON Santa Marıa 10 zweilellos da S seiner
15
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eit verboten War, ın Irüheren Jahrhunderten n]ıemals stattgefunden
habe? Konnte Sacchinı wIissen, ob nıcht eiwa 1m 15 oder Jahr-
hundert einmal ine Ausnahme gemacht worden war? damals nıcht
doch ein  8 kunstbegeisterter Marıenverehrer vielleicht heimlich das
Gnadenbild nachzeichnete? Nıemand, der sıch mıiıt Kunstgeschichte be-
schäftigt, wird diese Möglıchkeit, neın s Wahrscheinlichkeit ab-
streiten. Sodann dar{i iNna  - iıne andere Tatsache nıcht außer acht lassen:
Das römische Gnadenbild gehört einem verbreiıteten Marientyp Es
könnten a1S0O auch verwandte Wiedergaben den Weg ZUr „Chiınesischen
Madonna“ geebnet haben. Wenn sıch tatsächlich ‚VvoN Geschlecht
Geschlecht“ eın AT  — Jesuıtenzeıt eingeführter Name iür das 1ıld erhielt,
ist dies eın Beweıs, daß das ıld selber ebenzialls AaAus der Jesulıtenzeit
tammt? Ist es nıcht ebenso möglıch, daß eın bereıts vorhandenes, alteres
1ıld miıt diesem Namen belegt wurde? Diıie Tradıtion „Von Geschlecht
Geschlecht“‘ post factum Desagt Sar nıchts, un der Name eines Bıldes
besagt och weniger. Wiıe viele Darstellungen er hıelten an nach
ıhrer Entstehung die heute gebräuchlichen Namen! Ist tatsäch-
lıch erwlesen, daß keine Spur VO  - der en Franzıskanermission in
China finden ist? Wiırd nıcht doch wıederholt etitwas vVvOon Ausgra-
bungen USW. berichtet? Und wenn D’Elıa recht haben sollte, kann
dann 1m Eirnste behaupten, daß auch schon 1m Jahrhundert „die BE-
samte Arbeıt der Franzıskaner spurlos verschwunden‘“ war? Hier cheınt
doch ıne gewaltige Unterschätzung der Iranziskanischen Arbeit ın
Chiıina vorzuliegen. rıgens ist D’Elıa Dıs dahın Sanz anderer un
War der Von mMır vertiretenen Meiınung gewesen! In dem eıchen Jahr,
da mM1r gegenüber erklärt, daß 99  1€ gesamte Arbeit der Franzıskaner
spurlos verschwunden <  ist  06  9 gesteht anderer Stelle, daß diese Fran-
zıskanerzeıt „Iast keine sichere Spur  .. zurückgelassen habe (in „Grego-
rlanum“ AAIL, oma 1940, 482) Diese Behauptung hat übrigens Sar
nıchts mıiıt der Kernirage iun Selbst WEeNN alles „spurlos” ıunter-

aflL’', konnte ich doch wohl eın  - Mariıenbild ın irgendeinem
Privatbesitz erhalten. Wır haben äahnlıiıche Beweise aus anderen Ländern:
TECe1 Jahrhunderte schärister Christenverfolgung hat der Marıenglaube
un mıiıt iıhm auch die Marıenkunst 1m Lande der aufgehenden Sonne
überdauert.

Es se1 MI1r  P jetzt gestattet, 1m Folgenden Sanz kurz die Gründe
auizuzählen, die ich ZU Bestätigung meılner Vermutung, daß die „Chine-
sısche Madonna“ bereıts VO der Jesuitenmission entstanden sel, ander-
weıilıg dargelegt habe vgl „Die Kath Missionen ‘ 1936, 177) Meıne
Vermutungen wurden ngere durch die Signatur des Bıldes, die das
Zeichen des bedeutenden chinesischen Malers T’ang Yın zeıgt. Da dieser
VO  —jElebte und da INa  — bısher christliches Kunstschafifen iın der
Zeıit VOT der 1583 einsetzenden Jesuitenmission in China tür unmöglich
ansah, hıelt INa  — allgemeın diese Signatur Tür ıne Fälschung. uch

D’Elia hält sich diese Auffassung. Er versucht S1E belegen,
indem er sag(T, daß eın Jesultenkünstler oder eın der Jesuitenmission
nahestehender Künstler dieses ıld auf T’ang Yın fälschte, mıiıt
dem Zeichen eines ekannten un geschätzten Mannes über dıie Zeıt
der Christenverfolgung re  13 Man mMu sıch 1er die Frage tellen,
ob eın christlicher Maler tatsächlich ine solche Fälschung begehen
konnte und w1€e dabe1ı ausgerechnet aut JT’ang Yın kam Es gıbt uıunter
den zahlreichen erhaltenen alteren Missionsbildern aller Welt keine be-
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wußten Fälschungen. uch A UuUS China ıst keın Fall bekannt, daß eın Maler
mıiıt falschem Namen zeichnete. DIie meılsten Bılder sıind unsıgnıiert; eın
Album ist miıt L1ung Ch’ı-ch’ang gezeıchnet, dessen Urheberschaft Urc.
se1ıne persönliche Berührung mıt der Miıssion durchaus glaubwürdıg
cheint. So ging auch meılne Arbeıt über die „Chinesische Madonna“ VOon
der sich natürlichen Annahme AaUS, daß die Ddignierung doch echt eın
könnte, un: tatsächlich schlenen manche Gründe Tür diese Auffassung,
aber keıin einzıger entscheıdender Grund diese Auffassung
sprechen: Franzıskanermissionare haben dıie Kunst im Dıenste ihrer  A
Missionsarbeit wohl epfle In einem Brief VOoON 1306 sagt Glovannı da
Monte OTrVINO 5CX pıcturas fecı erı veterıs et NOVI Testamenti ad
doctrinam rudiıum“, un uch anderer Stelle inden sich Erwähnungen
religıöser Kunstpf{lege. Das römische Gnadenbild VOo  - Santa Marıa
Maggiore War bereıts damals sehr bekannt un: verehrt Es ist also N1IC.
ausgeschlossen, daß dieses 1ıld 1ın Nachbildungen in den Fernen Osten
gelangte. Es könnten natürlıch auch andere un: außerhch äahnliche
Bılder VO  — den Missionaren überbracht worden SeIN. in der Zeit
der Chrıstenverfolgung wurden relig1ıöse Arbeıten VOoNn den Gläubigen
wohl versteckt un sicher gehütet uch das Vorbild der „Chinesischen
Madonna“ kann ZUN relıgı1ösen oder künstlerischen Gründen In Privat-
besitz über Jahrhunderte bewahrt worden eın Der Maler ang
Yın WAar Qaut Reısen sehr weıt erumgekommen. Er galt als relig1ös De-
Ssonders interessiert, CI esa keinen ausgesprochenen Stil, sondern
lehnte iıch sgern altere Vorbilder SO verarbeıtete 1ne 970
entstandene Kuanyın. Es Jag a1lso nahe, daß uch das verwandte
Marıenthema nach remder Vorlage behandelte Eın Vergleich der
Wiedergabe jener „Buddhistischen Madonna‘““ un der „Chinesischen
Madonna“ zeıgt manche überraschende Verwandtschaften ıIn Zeichnung
und Farbe. Dieser Vergleich macht ahrscheinlich, daß ang Yın
der Urheber belıder Bılder ist.

D’Elia bezeichnet diıese Gründe soweıt S1e AUus meınem ın
Belgıen veröffentlichten Au{ifsatz eriahren konnte als dıie „unwahr-
scheinlichsten Thesen‘“. Man kann sıch iragen, W as unwahrscheinlicher
1st, ıne Schlußfolgerung, die siıch auf die Untersuchung des Bildes stutzt,
seine Signatur anerkennt un se1lıne Entstehung durch Analogien un
Vergleiche bestätigen will, oder Folgerungen, die VOo  — vornhereın VO  \
der Voraussetzung einer Fälschung ausgehen. Jedenfalls hat D’Elıa
die „Chinesische Madonna‘® keineswegs als ıne Schöpfung der Jesuiten-
mM1SS10N er wıesen; Soweıt bleibt die Voraussetzung, es handele sıch
ıne Auswirkung der Franziskanermisslion, nach w1e Vor Recht be-
stehen, obwohl ich bekenne, daß dıese Fragen noch ch abgeschlossen
ınd un daß weıtere Untersuchungen rößere Klarheit chalien mussen.
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